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werden, denn an ihnen bilden sich Urteile, auf die sich Anerkennung oder 
Verdikt gründen können. 

Nürnberg Wulf Schadendorf 

Die Protokolle des Österreichischen Ministerrates 1848—1867. VI. Abteilung: Das 
Ministerium Belcredi. Band 1: 29. Juli 1865 — 26. März 1866. Bearbeitet von 
Horst B r e t t n e r - M e s s l e r . Mit einer Einleitung von Friedrich 
E n g e 1 - J a n o s i . (Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848— 
1867, hrsg. vom Österreichischen Komitee für die Veröffentlichung der 
Ministerratsprotokolle.) Österreichischer Bundesverlag für Unterricht, Wis-
senschaft und Kunst. Wien (1971). LXXXIV, 351 ,S. 

Über die Initiatoren, die Arbeitsweise und den Editionsplan dieser Quellen-
publikation ist in der „Zeitschrift für Ostforschung" bereits bei der Anzeige des 
Einleitungsbandes berichtet worden (ZfO. 21, 1972, S. 579^580). Schnell haben 
die Herausgeber als ersten Quellenband die Ministerratsprotokolle aus den 
Anfängen der Ära Belcredi folgen lassen, Daß gerade mit dieser Epoche eine 
Edition eröffnet wird, die Dokumente aus einem Zeitraum von mehr als siebzig 
Jahren umfassen soll, hat inhaltliche, keine editionstechnischen Gründe: es ist 
verständlich, wenn bei einem wissenschaftlichen Unternehmen, das eine öster-
reichische und eine ungarische Arbeitsgruppe gemeinsam vorbereiten, den Vor-
gängen von 18'66/67 (Auagleichsgesetze) besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. 

Die Themen, über die im Ministerrat während dieser Zeit (29. Juli 1865 — 
26. März 1866) verhandelt wurde, waren sehr vielfältig; zur Sprache kamen in 
erster Linie handeis- und finanzpolitische Vorgänge, verkehrstechnische und 
kirchenrechtliche Entscheidungen und schließlich auch allgemein politische Fra-
gen. Für die Leser der ZfO. sei besonders hingewiesen auf die wiederholte Er-
örterung von Problemen, die mit dem Bau von Eisenbahnlinien in den böhmi-
schen Ländern zusammenhingen, auf die Maßnahmen zur Linderung der Not 
nach den Unwetterkatastrophen in Galizien und vor allem auf eine ausführliche 
Debatte über die „Gleichberechtigung der Landessprachen" in den Volks- und 
Mittelschulen in Böhmen (S. 253—258), in der vernünftige und ausgleichende 
Argumente überwogen, weitab von irgendwelchen germanisierenden Tendenzen. 

Dem Quellentext, dem auch die wichtigsten Protokollanlagen beigegeben sind 
und dessen Material in den Anmerkungen mit großem Fleiß weitergeführt wird, 
ist eine Einleitung des Leiters der österreichischen Arbeitsgruppe, Friedrich 
E n g e l - J a n o s i , vorangestellt, in der der Inhalt der Protokolle, nach Sach-
gebieten gegliedert, paraphrasiert wird. Zu bedauern bleibt, daß — mit einer 
einzigen Ausnahme — in den Anmerkungen und im Literaturverzeichnis nur 
deutschsprachige Literatur herangezogen und zitiert wird; so hätte etwa bei 
den Verhandlungen über die Südslawische Akademie (S. 72—74) auf die jüngste 
kroatische Forschung verwiesen werden müssen. 

Nach diesem ersten Quellenband kann das Urteil über die Bedeutung, die 
diese Edition für die Forschung hat, verständlicherweise nur vorläufig sein. Es 
ist zweifellos immer zu begrüßen, wenn der Wissenschaft durch eine solche 
Publikation Archivalien zugänglich gemacht werden, die — wie hier — einen 
Einblick zu geben versprechen in die Motive für Entscheidungen von einigem 
Gewicht. Auf der anderen Seite muß sich der Benutzer stets bewußt bleiben, 
daß in der Niederschrift von solchen Kollegialberatungen immer nur ein kleiner 
Ausschnitt aus dem Entscheidungsprozeß als ganzem sichtbar wird, so daß das 
hier jetzt zur Verfügung gestellte Material nicht ausreicht, um auch nur eines 
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der in de n Ministerratssitzunge n besprochene n Theme n abschließen d behandel n 
zu können . Auch sind kein e spektakuläre n Enthüllunge n zu erwarten , den n die 
Protokolle , vollzählig in Wien vorhanden , sind seit langem de r Forschun g frei 
zugänglich . Da s wichtigste an diesen Texte n schein t also vorerst ihr e hinwei -
send e un d weiterführend e Funktio n zu sein, un d deshal b ist ernsthaf t zu fragen, 
ob der Forschun g mi t der Ausarbeitun g eine s mehrbändige n Sach- , Namen -
un d Ortsregisters , da s auch de n kleinste n in den Protokolle n erwähnte n Sach -
verhal t nach , allen „Regel n der Kunst " erfaß t hätte , nich t besser gedien t ge-
wesen wäre als mi t de m wortgetreue n Abdruc k aller Protokolltexte . 

Scho n jetzt steh t de r Wert auße r Frage , den die Protokoll e für die Erhellun g 
der Funktio n haben , die dem Ministerra t im verfassungs- un d verwaltungs-
rechtliche n System des alte n Österreic h zukam ; für die Epoch e von 1848 bis 
1867, also bis zur Begründun g de r dualistische n Reichskonstruktion , erfüllt 
diese Aufgabe in vorzügliche r Weise de r Kommenta r von Helmu t R u m p 1 e r 
(Einleitungsband , S. 11—108), ein instruktive r Beitra g zu der erst in den An-
fängen stehende n Erforschun g de r Geschicht e staatliche r un d gesellschaftliche r 
Organisationen . 

Köln Pete r Buria n 

Heinrich Graf von Lützow: Im diplomatischen Dienst der k. u. k. Monarchie. 
Mit einer Einleitung von Reinhard W i l l r a m . Hrsg. von Peter H o h e n -
b a l k e n . R. Oldenbour g Verlag. München 1971. XIX, 407 S., 9 Abb. a. Tal 

Heinrich Graf von L ü t z o w (1852—1935), Mitglie d eines seit der Refor-
mationszeit in den habsburgische n Ländern ansässigen Zweigs einer mecklen-
burgische n Familie, trat 1877 in den diplomatische n Dienst der Donaumonarchie . 
Nach Attache- , Sekretärs- und Legationsrat s jähren in Brüssel, den Haag, Rom, 
London und Paris wurde er 1895 Gesandter in Dresden, 1899 als Sektionsche f 
in das Außenministerium nach Wien zurückberufe n und im März 1904 zum Bot-
schafter in Rom ernannt, wo er sich mit Nachdruc k um die Stabilisierun g und 
Verbesserung der stets unbefriedigende n Beziehungen Österreich-Ungarn s zum 
italienische n Bündnispartne r bemühte . Mit seiner Abberufun g aus Italien im 
März 1910 endete seine Amtstätigkeit . Seit Dezember 1909 gehört e e r als lebens -
längliche s Mitglie d dem Herrenhau s des österreichische n Reichsrat s an , wo er 
sich de r Mittelparte i anschloß . Sein e Lebenserinnerungen , die er, unte r Ver-
wertun g von nich t meh r erhaltene n Tagebüchern , in den zwanziger Jahre n 
niederschrieb , liegen jetzt gedruck t vor. 

Da ß diese Publikatio n der Wissenschaft nütze n wird, ist zu bezweifeln: weder 
werden Vorgänge un d Entwicklunge n von allgemeine m Interess e erwähnt , die 
bisher unbekann t geblieben waren ode r dere n Mitteilun g zur Änderun g unsere r 
Urteil e zwingen würde , noc h vermöge n die vor allem aus de n jüngere n Jahre n 
L.s berichtete n Anekdote n un d Episode n — für sich genomme n ein e amüsant e 
Lektür e — dem Persönliehkeitsbil d wichtiger Zeitgenosse n überraschend e neu e 
Züge zu geben . Nu r die ein e ode r ander e Einzelhei t der österreichisch-unga -
rische n Italienpoliti k dürft e jetzt etwas ander s zu sehen sein. Auch die Ver-
wertun g von L.s Memoire n als Beleg für da s Lebe n im europäische n Adel vor 
dem Erste n Weltkrieg, also als sozialgeschichtliche r Schlüsseltext , wird entgegen 
den von R. W i tt r a m einleiten d geäußerte n Erwartunge n nich t weit führen , 
weil die Niederschrif t deutlic h de n Charakte r eine r Skizze träg t un d die mitge -
teilte n Angaben deshal b viel zu dürfti g sind, um für ein solches Unternehme n 
mit Gewin n verwende t werden zu können . 
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